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PUZZLETEILE          


Eine andere Zeit


Die Frau hat Todesangst, sie rennt, um Leben zu retten. Der Mann kommt näher; er ist schneller, von stummer Eifersucht getrieben. Die Frau weiß, dass er sie einholen wird. Sie sieht sich um, biegt abrupt nach Osten ab und klettert auf einen großen Lianenbaum. Der Mann ist dicht hinter ihr. Ein Affe kreischt. Der Tag bricht an im Dschungel.


Beide Körper sind mit Schweiß überzogen. Die Frau ist eine gute Kletterin und erreicht das Dach des Baumes, das breit und dicht ist; man kann darauf stehen. Sie blickt über das grüne Meer, während sich die Sonne hinter dichten Wolken aus dem Ozean erhebt und den Horizont bleiern erscheinen lässt. Sie bückt sich. Der Mann ist nun neben ihr. Es ist Zeit für einen kurzen Blick.


Dann springt sie. Und in diesen Bruchteilen einer Sekunde, als er sie tatsächlich in den Tod fallen sieht, da drängt sich der kleine Junge wieder in seine Augen, und dieser Junge folgt seiner Liebe und springt hinterher. Sie aber schützt ihr Leben und das des Kindes, das schon in ihr wächst. Kurz vor dem Boden werden die Lianen straff, die sie um ihre Fußgelenke gewickelt hat. Sein Körper wird zerschmettert.


Über dem Boden hängend, nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt, blickt sie ihn an, während Tränen in dem lehmigen Boden versickern. Und aus seinen Augen, von einem Sonnenstrahl beschienen, der sich zwischen den Wolken durchschneiden kann, scheint wieder das Licht der leidenschaftlichen Liebe, das wie ein Weg in ihre Zukunft weist, der von Hass und Zerstörung nicht mehr betreten werden kann.


Hypnosesession 'Psychiatrie', 05. August 2010, Transkript


H: Ihr seid jetzt an Bord des Propellerflugzeugs; kannst du hören, wie der Motor gestartet wird?


J: Ja, ziemlich laut.


H: Gut, schnall dich an, das Flugzeug hebt ab. Du weißt, was wir vorhaben. Bist du bereit dafür?


J: Bereit.


H: Am Ende des Flugzeugs sitzt Janus. Siehst du ihn?


J: Ja.


H: Willst du ihm noch etwas sagen?


P: Ppffff.....


J: Nein, es ist alles besprochen worden. Der Entschluss steht fest.


H: Wir sind jetzt auf 1200 Meter, noch zwei Minuten bis zum Ziel.


J: Ok.


H: Es ist soweit. Jakob, steh auf und geh jetzt zu Janus hinüber. Sagt Janus etwas, kannst du was hören?


J: Mir tut Janus ein wenig leid, er weint leise; er hat Angst.


H: Jakob, wir müssen das nicht tun.


J: Doch, wir müssen das tun. Und wir wollen das auch tun.


Nur, weil er mir leid tut, ändert sich hier gar nichts.


P: That's my boy!


H: In Ordnung. Jetzt überprüfe Janus' Fallschirm; ist mit dem Fallschirm alles in Ordnung?


P: Ich glaub schon.


J: Das reicht nicht. Checke Ausrüstung. Da, Janus, siehst du deinen Höhenmesser? Wenn der 800 Meter zeigt, öffnest du deinen Schirm, ok?


J: Ich will nicht tot sein....


J: Du wirst nicht sterben, Janus. Wir haben darüber gesprochen, wir sehen keine andere Möglichkeit. Der Fallschirm is ok, du wirst sicher auf einer kleinen Insel landen, es sind Lebensmittel im Rucksack, auf der Insel selbst gibt es jede Menge Nahrungsquellen. Diese Insel wirst du nie mehr verlassen können......Du brauchst nicht weinen.


H: Achte auf das Licht an der Ausstiegsluke. Welche Farbe hat das Licht?


J: Es ist rot.


H: Gut. Sobald es auf Grün umschaltet, hilfst du Janus, aus dem Flugzeug zu springen.


J: Ok.


H: Setz' Janus jetzt vor die Luke. Der Wind weht rein, das ist nicht schlimm. Bist du in Ordnung, Jakob?


J: Ich bin ok.


H: Das Licht schaltet auf Grün um. Neustart.


[Janus fällt aus dem Flugzeug; Jakob sieht ihm hinterher, wie er durch die Luft fliegt] H: Schließ' die Luke.


P: Luke geschlossen, Sir!


J: Pia.


P: Ja, ok, sorry.


J: Neustart.


P: Neustart.


Esther, 1975


An besonders schlechten Tagen sitzt Esther in der kleinen Kammer mit einem kleinen Kästchen. Es gibt kaum Licht, aber doch so viel, dass sie das Kästchen und dessen Inhalt sehen kann. Der Inhalt des Kästchens riecht schuppig und alt.


Wenige Wochen nach ihrer ersten Verschmutzung. Sie muss mit dem Inhalt des Kästchens haushalten; der Vorrat wird nicht ewig reichen. Diese Haare sind nur für die schlimmsten Tage, an denen sie das Gefühl hat, dass das Schlechte übermächtig ist. Nur dann isst sie die Haare des Bösen, die sie Saul ausgerissen hat.


Symposium zur Veranstaltung 'Grenzen der psychischen


Belastbarkeit bei Kindern', Hal und Ben, 2004


Der große Ehekrach. Geschrei. Tränen. Scheidung. Warum, fragt man sich viel später? Man weiß es nicht. Irgendetwas Nichtiges: Die Zahnpastaspuren an den Fliesen; dieses Lachen, das man eigentlich immer schon zu hoch fand. Diese kleinen Sachen, die in späteren Momenten der Hellsichtigkeit erkannt werden als stellvertretend für etwas fundamental Wichtiges. In diesem Fall ist es Neid.


Man sitzt nach der Veranstaltung noch zusammen und diskutiert, Hal sagt, dass dieses Argument schon entkräftet wurde, Ben widerspricht, zu laut, zu scharf, zu gallig. Und Hal reagiert mit einer abwertenden Bemerkung, darin hat er Routine, das hat er von seinem Vater gelernt. „Ja, Herr Kollege, das kennt man von dir: wenig Inhalt, viel Arroganz!“, sticht Ben zurück.


Und Hal entgegnet mit dieser typischen ironischen Bitterkeit, die Bemerkungen über Zahnpastaspuren erst die richtige Würze gibt: „Nun, da scheinen wir uns ja sehr ähnlich zu sein, wenn man von der Arroganz einmal absieht.“ „Lustig, wie die Witze damals, die du erzählt hast, um Frauen flachzulegen“, schüttelt Ben den Kopf, bevor ein kleines Männlein mit einer wuchtigen Hornbrille und sehr großen Schuhen anfängt zu krakeelen: „Nur weil es hier um Kinder geht, müssen Sie sich nicht wie Kinder gebärden, meine Herren!“ Während er spricht, wackeln sein Kopf und seine riesige Brille hin und her und er sieht aus wie ein Irrer. Der Ehekrieg geht weiter; Ben macht Hal freundlichst darauf aufmerksam, dass man Frauen nur dann in Schubladen ablegt, wenn hinter der Arroganz jede Menge Selbstsicherheit steht, oder? Und Hal möchte gerne wissen, ob Ben jetzt von den Frauen redet, die er selber gerne gehabt hätte: „Es kann tatsächlich auch ein Fehler sein, zu früh eine Familie zu gründen, nicht wahr?“ „Sehen Sie selbst, meine Damen und Herren!“, ruft Ben mittlerweile völlig enthemmt in die Runde, „das Gift der Unsicherheit! Und dies vermutlich alles nur, weil Papi den kleinen Hal nicht lieben konnte!“ Hier wird jetzt nur noch mit Ausrufezeichen gearbeitet. „Dein Papi liebt dich aber auch nicht, wenn er es war, der dir diesen grässlichen Pulli geschenkt hat!“, wirft Emil, der in einem Heim arbeitet, auf Ben zeigend ein, und hat sichtlich Spaß an dem plötzlichen Tumult.


Hal hat von einem Moment auf den anderen jegliche aufgesetzte Ruhe verloren und versucht so sachlich wie möglich seinen hochroten Kopf zu verbergen: „Wie ein begrenzter Kopf aus und mit einer Durchschnittsfamilie pseudo-psychologischen Müll erbricht, haben Sie hier die Freude live erleben zu können.“ Natürlich gibt es bei solchen Veranstaltungen keinen Sicherheitsdienst, der Krawallmacher entfernen könnte. Und so wäre wohl die psychische Belastbarkeit der Anwesenden weiter strapaziert worden, hätte der resolute Emil zusammen mit einem sehr langen Kollegen nicht eingegriffen und Hal und Ben sehr eindringlich vorgeschlagen, draußen schon mal den staubigen Kuchen zu probieren. Hal verlässt direkt das Gebäude, ohne sich umzusehen, nur dumme oder blinde Menschen würden darin keine Flucht sehen. Ben steht im Flur, blickt ihm hinterher, während er seinen Puls am Hals fühlt und „Was für ein Arschloch“ murmelt.


Tagebucheintrag, 23.06.2028


Hal hat mich heute wieder angesehen wie etwas Unkontrollierbares; er sagt, dass ich eine besondere Intensität ausstrahle, etwas gnadenlos Zielgerichtetes. Fran meint, dass ich wie dieser Strahl beim Schweißen bin, der nicht so flackert, sondern kraftvoll durch Metall geht. Das gefällt ihr, betont sie. Hal macht das eher Angst. Manchmal denke ich, dass er mich ansieht, wie Frankenstein sein Monster angesehen hat.


Kontrolle. Sofort fangen wir an zu wackeln, wenn wir die Kontrolle verlieren, als würden wir unseren Halt verlieren.


Wie erbärmlich, wenn Kontrolle gleich Halt ist, Halt also immer auch Kontrolle. Fran versteht das. Frans Eltern verstehen das. Diesen Menschen machen Unsicherheiten nichts mehr aus.


Heute vor acht Jahren ist Aaron gestorben.


Hal glaubt, ich hätte etwas mit dem Tod von Caleb zu tun.


Nicht, dass er mir eine solche Tat vorwerfen würde, ganz im Gegenteil. Aber er traut mir eine solche Tat zu.


Teil der Nachsorgemaßnahmen ist seit 16 Jahren dieses Tagebuch; eine Funktion dieser Tätigkeit ist das Bemühen um Kontinuität, sagt Hal: Es ist wichtig, dass ich durch das Festhalten von Gedanken eine Form von Beständigkeit schaffe, die mir Halt geben soll. Deswegen auch die Fragen nach Jay, Jakob, Pia.


Was ist die zentrale Eigenschaft von Jay, fragt er mich.


Die Qualität seiner Erinnerungen.


Damals, als ich Hal und Ben gerade kennengelernt hatte, glaubte ich, dass mich meine Erinnerungen- sollte ich sie je wiedererlangen- auf eine bestimmte Person festlegen würden, die ich dann (weil ich ja ahnte, dass irgendwas Schlimmes passiert sein musste und ich wesentlich daran beteiligt gewesen war) hassen würde. Wozu also die ganze Therapie?


Ben hatte sich mit diesem Gebiet viel beschäftigt; er machte mir klar, dass Erinnerungen eine Bedeutung erst vor einem bestimmten Hintergrund bekommen; er nannte diesen Hintergrund 'Lebensentwurf'. Und dieser Lebensentwurf basiere auf Grundannahmen, die deshalb so wirksam seien, weil wir sie als Entscheidungsgrundlagen meist gar nicht kennen, sondern unbewusst setzen. Daraus folgte, so Ben, dass eine Erinnerung eines Menschen in einem bestimmten Kontext gut, in einem anderen aber schlecht sein kann.


Ich verstand erst nichts, dann erklärte Ben die Theorie, und ich behielt folgendes:


Deine Welt präsentiert sich dir durch die Art der Taschenlampe, mit der du sie bescheinst. Diesen beleuchteten Ausschnitt siehst du, und der gleiche Ausschnitt kann sich dir völlig anders darstellen, wenn du eine andere Taschenlampe benutzt. Die Taschenlampe steht für das, was du in dem Augenblick meinst zu sein. Der Sinn in der Welt stellt sich für dich durch Farben dar; und je nach Taschenlampe können die Farben eben variieren. Zunächst hatte ich eine Taschenlampe, die nur leuchtete, wenn Fran bei mir war. Immer öfter wirft sie jetzt auch Licht auf die Dinge, wenn ich allein bin, aber die Funzel muss sich erst noch entwickeln; oft sehe ich einen Ausschnitt der Welt, aber keine Farben.


Auch meine Erinnerungen haben keine Farben; ich habe farblose Erinnerungen.


Hal möchte auch, dass ich mir regelmäßig darüber Gedanken mache, was das schönste Erlebnis der letzten Zeit war; vermutlich, damit ich einzuschätzen lerne, welche Ereignisse mir warum besser gefallen als andere. Meine Top-3 sind seit Jahren unverändert: Der Klassiker- Bergwanderung mit Fran.


Dann das Bungee-Jumping von der Bloukrans-Bridge dieses Jahr im Mai zu Frans Vierzigstem: Ich blickte den anderen Springern ins Gesicht, und die Furcht war überall; das Zappeln, das Plappern, das laute Lachen. Die Abwesenheit von Angst auch in Fran zu spüren, auf dieser Brücke, über 200 Meter über dem Tal, inmitten dieser aufgedrehten, nervösen Menschen, war eine so schöne Erfahrung der Zweisamkeit, der Verbundenheit, die dann wohl auch in der Hütte später eine tragende Rolle spielte. Ja, und schließlich das Gnadenbrotrennen 2020. Meine Güte.


Calebs Tod, 2028


Dass du in einer Kirche arbeitest, ist schon sehr interessant.


Nun ist das Dorf sehr klein, aber trotzdem wird man doch nach relevanten Papieren fragen, nein? Lass mich raten: Du hast auf eine Gelegenheit gewartet oder gar eine Gelegenheit geschaffen, in der du dich in einem bestimmten Licht präsentieren konntest: Ein passender Spruch, eine helfende Hand. Es ist schön, dass du den gleichen Instinkten folgst wie früher; die gleichen Methoden, die gleichen Fallen. Denn das macht dich ausrechenbar. Und natürlich glaubst du, dass mein Ende endgültig besiegelt ist, wie das meines Freundes; aber das ist eben ein Fehler. Niemals kann ich mich aus diesem Käfig befreien, und ich bin schon ein wenig neugierig, wie viele Katzen du eingeplant hast. Aber siehst du, ich bin nicht alleine. Ja, das habe ich mir gedacht, der Blick nach hinten, wie ein Tier, das sich zu sicher war, das zu gierig war, das unbedingt an seine Beute wollte. Und dabei das noch größere Raubtier übersieht. Oder das schlauere. Was wir jetzt tun werden, tut uns nicht leid; es ist unserer Meinung nach keine Form von Selbstjustiz; diese impliziert niedere Beweggründe, Rache zum Beispiel. Es geht um das Herstellen einer wichtigen Balance. Wenn die Fäule eines Zahns durch eine negative Beeinflussung der Mundflora die Gesundheit aller übrigen Zähne bedroht, dann reicht es nicht, ihn zu ermahnen; er muss gezogen werden. Wir haben das lange besprochen, um sicherzugehen, haben alle Seiten unserer Motivation des Vorhabens ausgeleuchtet. Ich musste dies der Frau meines Freundes versprechen. Du blickst immer noch verstört, siehst dich um, kannst nichts sehen, bist blind. Dir ist klar, dass dies kein Bluff ist, das weißt du, du warst schon immer ein kluges Kerlchen. Auf Wiedersehen.


Fran, Grundschule, Ende 1998


Fran hatte in einer Vertretungsstunde bei Muller einen neuen Begriff gelernt: 'Progression'. Muller stand kurz vor seiner Pensionierung, haderte mit seinem Schicksal, bombardierte die kleinen Kinder mit Ideologien und persönlichen Gedanken. Fran fand das spannend; für sie wirkte dieser Begriff wie ein magisches Wort hin zum nächsten Level eines Abenteuerspiels.


Ihr Mitschüler Caleb, der nur zwei Monate später, nach einem Vorfall, der in der Zeitung stand, verschwand, war erregt: Er hatte starke Schmerzen und schlecht geschlafen, am Vorabend hatte ein Freund seiner Mutter eine Bücherkiste auf seinen Fuß fallen lassen. Caleb hatte ein 'sehr gut' in Deutsch und Launen; Fran keine Angst vor ihm, aber Respekt, weil sie ahnte, dass Calebs Schlauheit gefährlich sein konnte (ihre Mutter hatte in einem Gespräch dazu gesagt: „Intelligenz ist auch wie Werkzeug; Caleb hat aber nur Werkzeug, mit dem er zerstören kann.“) Caleb hatte auf der anderen Seite Respekt vor Fran: Während er auf einem sinkenden Schiff darauf wartete, unterzugehen, war sie für ihn wie Kapitän Nemo aus seinem Lieblingsbuch. Caleb war aber an diesem Tag so beschädigt, dass er einfach nur das kaputtmachen wollte, was er mochte, um so seine trostlose Lage auf verdrehte Weise zu legitimieren.


Neben Caleb saß an diesem Tag, in dieser besonderen Stunde Willi, „W. wie weinen“ auch genannt. Willi war wegen Caleb nervös und redete viel, während er mit seinen Händen mit seinem Zirkel spielte. Calebs Plan war einfach: Ablenken, Ablenkung nutzen; Willi mit seinem eigenen Zirkel in die Hand stechen und den Zirkel dann Fran zustecken, die wiederum neben Willi saß. Böse wurde der Plan dadurch, dass Caleb a) mit einem Ton der Entrüstung die vermeintliche Tat von Fran tadelte, und b) das Blut aus einer sich selbst zugefügten Wunde in dem Moment, da er Fran den Zirkel rüberschob, an ihren linken Ärmel schmierte.


Willi schreit; Caleb beschuldigt; Muller nähert sich schnell; die Klasse glotzt; Caleb steht; Fran steht auf. Muller besieht sich die Lage, sieht das Blut an Frans Ärmel, ihm fällt Calebs Ton auf, der seinen Vorwurf glaubwürdig macht; Muller versucht W. wie weinen zu beruhigen und schreit Fran an:


'Du bist wohl verrückt geworden!“. Fran steht da. Das Böse prallt von ihr ab: Sie wird geleitet von einer Grundlage, die sie nicht kennt, aber die ihr so viel Kraft gibt, dass sie von vornherein über der Situation steht (eine Situation, in der der Lehrer und mehrere Schüler die Nerven verlieren): Sie beschuldigt niemanden; versucht die Lage zu klären, geht auf Caleb zu und redet mit ihm: Du kannst es schaffen, irgendwann von zu Hause wegzukommen, aber du musst ehrlich sein. Caleb, erstaunt über so viel Naivität, wirft Fran Arroganz vor, ein Wort, dass tatsächlich nur drei Leute im Raum verstehen. Aber Fran weiß, dass das alles nur ein Ablenkungsmanöver ist; sie weiß, dass Caleb zu Hause Schwierigkeiten hat; sie meint es ehrlich, als sie sagt, er könne es schaffen von zu Hause wegzukommen. Sie steht zu dem, was sie gesagt hat, im wahrsten Sinne des Wortes, steht sie vor Caleb; und dieser große Junge ist irritiert von der Ehrlichkeit dieses Mädchens, dieser Kraft, die auf ihn überzugehen scheint. Und dann lacht sie ihm freundlich ins Gesicht: „Du schafftst das, Großer. Und ich helf‘ dir dabei.“ Muller fühlt sich dabei an etwas aus seiner Jugend erinnert, und als Fran 'Großer' sagt, muss er schlucken wegen der Wucht der Erkenntnis der Dimension der eigenen Schwäche.




HAL UND BEN       


Party von Zelp, Hal und Ben, 2005 (1)


Party von Zelp, einem schwer paranoiden Arzt. Zelp hat überall Kameras und Mikrofone installiert, um alles, was auf seinen Partys passiert, aufzeichnen zu können- um dann später bei einer gründlichen Auswertung zu prüfen, wer wie was über ihn gesprochen hat. Das ist der Grund, warum alle zu diesen Partys verkleidet erscheinen und mit verstellten Stimmen sprechen. Und das wiederum ist der Grund, warum mittlerweile so viel Leute zu den Partys von Zelp gehen.


Auch Hal ist da, er kennt die Schwester von Zelp ganz gut; erst ein Glas Whiskey an der Bar, dann setzt er sich an einen Tisch zu einem Mann, der ihn an etwas Unangenehmes erinnert. Dann erkennt er die Augen.


„Ben, bist du das? Wo hast du denn die grässliche Perücke her?“


Ben erschrickt, friert die Bewegung seiner Hand ein, die gerade einen Fleischspieß zum Mund führen wollte, und guckt ein paar Sekunden in Hals Augen, als würde er mit offenem Mund Fische in einem trüben Teich zählen. „Hal! Ja, Charles Darwin muss reden, ist der Bart echt?“, sagt er freundlich, das fällt beiden auf, während der Spieß einem Schwert gleich noch unsicher lauernd in der Luft hängt.


Vielleicht wegen des Tones von Ben, vielleicht, weil es der Abend eines sonnigen Tages ist, der nach Zukunft riecht, entschuldigt sich Hal bei Ben für sein Verhalten letztes Jahr auf dem Symposium. Ben lenkt sofort erleichtert ein, als würde er vom Souffleur den wichtigen Cue für seine Rolle bekommen, neigt seinen Oberkörper Richtung Hal und legt den Spieß zurück auf den Teller.


„Warum ist das passiert?“, überlegt Hal, „ich nehme nach der Sitzung an dem Meeting teil, und nur 30 Minuten später hatte ich einen roten Kopf und fühlte mich wie damals bei meinem Vater.“


„Ich glaub, bei mir war irgendwie noch der Gedanke an die scharfe Assistentin schuld, die du damals abgeschleppt hast.“


„Das ist 10 Jahre her! Aber ja, ich verstehe, was du meinst.“


Es entsteht eine Ruhepause zwischen den beiden, eine wohlige Pause, in der sie auf das Lachen der Gäste und auf eigene, plötzlich angeschlagene Saiten hören. Dann kommt die nächste Phase, in der Komplimente gemacht werden, um die brüchige Brücke einer Verbindung zu stützen. Ben erinnert sich immer noch genau an die Art der Nicht-Bewegung von Hals Hand, als er, Hal, im Neuroanatomie-Kurs Schweinehirne sezierte; er sagt tatsächlich 'Art der Nicht-Bewegung' und beschreibt sie als etwas Magisches, als Körper, der im Vakuum ruht. Ben greift jetzt zum Salat, um den Prozess weiter zu befrieden, eine Geste, die Hal auffällt.


Und Hal seinerseits hebt ein Referat von Ben in den Himmel, über Kartman. „Karpman“, korrigiert Ben automatisch und ärgert sich sofort darüber. Dann entsteht wieder eine Pause, die Verbindung hält, beide machen den nächsten Schritt.


„Die Perücke, meine Güte!“, sagt Hal.


„Dieser Bart! Und ist das echter Lachs im Bart?“, fragt Ben.


„Nein, Lachsbartattrappe.“


„Man kann Lachsbartattrappen kaufen? Glaub ich nich!“ Wieder verlegenes Lächeln, Blicke zur Seite, Gläser, die betrachtet werden. Die Verbindung hält.


Hal, 2006


Erbärmlich, sagt er sich selbst, während er auf den nackten Po der Frau blickt, die nach dem Akt eingeschlafen ist und breitbeinig vor ihm liegt.


Und er erkennt alles als klischeehaft: Dass er zu viel trinkt, dass er sich ein neues Auto bestellt hat; dass er mit seinem DIS-Fall nicht weiterkommt; dass er plötzlich auf Ben trifft; dass dies eine Wende bedeuten könnte. Er ist so geübt im Aufdecken von Masken, dass es schon grotesk ist, dass er seine eigene über all die Jahre gepflegt hat. Schluss, denkt er sich, greift nach dem Wein auf dem Nachtisch, 30 Jahre alt und ein rissiger, leerer Sack. Er weiß, dass ihm etwas fehlt; er könnte es auch beschreiben, aber er bekommt es nicht zu fassen. Wie eine ganz besondere Frau, denkt er, die man sucht; man weiß, wie sie sein sollte, man weiß ungefähr, wie sie aussehen sollte, aber erst wenn sie vor einem steht, weiß man, dass sie die Gesuchte ist. Und wenn man sie dann gefunden hat, ist es einerseits folgerichtig und andererseits ein Wunder.


Hal trinkt den Wein aus und legt sich wieder hin, mit einem Gefühl der Dunkelheit, die ihn nie wieder hergeben wird.


Ihm ist noch nicht klar, dass sich eine Tür geöffnet hat, dass durch diese offene Tür Licht und Gedanken eintreten, die seine Welt für immer verändern werden.


Party von Zelp, Hal und Ben, 2005 (2)


Mehrere Drinks später, die Party ist laut und lebendig, aber nur Kulisse für das, was sich zwischen Hal und Ben abspielt.


Sie sitzen einander zugewandt, beide essen Fleischspieße, zeigen damit aufeinander und wirken mittlerweile wie Waffenbrüder. Ben redet über Rebecca, seine Frau, und die Art, wie er über sie redet, mit leuchtenden Augen und wilder Gestik, machte Hal ganz kurz traurig, er trinkt seinen Whiskey aus, danach ist er wieder voll da, während Ben darüber berichtet, dass er Rebecca gleich beim ersten Zusammentreffen nach ihren Eltern fragte. „Klar, sind wir durch unsere Arbeit versaut, klar können wir keinen Smalltalk, sondern fragen gezielt nach analen Phasen!“


Hal grinst und schlägt vor, vielleicht noch durch eine Restspur Selbstzerstörung motiviert, die als Folge einer latenten Verzweiflung auftauchte, als Ben so euphorisch über 'Becca' gesprochen hatte, sich gegenseitig Fragen zu stellen, die ans Eingemachte gehen.


Ben findet die Idee klasse und fängt sofort an, erzählt von einem Klienten, der bei der Flugunfalluntersuchung arbeitete und dessen Job es war, die Stimmenrekorder von Flugzeugen auszuwerten, die abgestürzt waren. „Der hörte sein ganzes Leben nur die letzten Worte, Laute von Menschen, unmittelbar vor ihrem Tod; was sie sagten, ob sie weinten, ob sie plötzlich in ihrer Muttersprache einen Gott anflehten. Ob sie die Namen ihrer Kinder flüsterten, oder schrien in Todesangst. Der hörte das Brechen von Stimmen, der hörte die Wucht, wenn das menschliche Leben ausgelöscht wird.“ Ben macht eine kurze Pause und spricht dann leiser weiter. „Zwei Jahre habe ich mit ihm gearbeitet; wenn man sich Lebensfreude als ein dickes Fell vorstellt, dann wurde dieses Fell aufgrund der Gespräche immer weiter abgerieben, wurde immer dünner, bis ich beim Essen meine Tochter anbrüllte, wenn sie mal einen Piep sagte. Und dann“, Ben schluckt, „brachte er sich um.“


Hal ist beeindruckt von Bens Offenheit, er blickt ihn an, während Ben seinen Kopf gesenkt hält. Dann erzählt Hal von dem Fall, der ihm seit Monaten zu schaffen macht, und er erzählt fast automatisch, ohne sein Zutun, die Worte fallen aus seinem Mund, er kann gar nichts dagegen machen, erzählt von Sally, einer Frau die an einer dissoziativen Identitätsstörung leidet. Kopfschüttelnd berichte Hal, dass er seine Fälle immer zu einem für ihn befriedigenden Abschluss gebracht hat, dass er nie nächtelang wach gelegen und über Klienten nachgegrübelt hat. „Aber jetzt ist es mit der Ruhe vorbei“, sagt er und nimmt wieder einen großen Schluck Whiskey. „Ein Professor hat mal in einer Vorlesung über DIS gesagt: 'DIS-Therapie ist ein Lackmuss-Test zur Stärke der Persönlichkeit des Therapeuten.' Seitdem ich den Eindruck habe, dass ich meinen Job nur bedingt ausüben kann, trinke ich mehr und öfter.“ Dann hebt Hal sein Glas, ohne erkennbar schlechtes Gewissen, was Ben auffällt.


Nach einer kurzen Pause, in der er viel genickt hat, steigt Ben plötzlich auf Cocktails um und brüllt gegen die mittlerweile grotesk laute Stimmung auf der Party an: „Emil!“, schreit Ben an einer aus zwei Leuten bestehenden Kuh vorbei, die über ihren Tisch stolpert. Hal ist verwirrt, aber immerhin abgelenkt, wie Ben zufrieden feststellt und von einem Pädagogen berichtet, der in einem Heim arbeitet und mit dem er befreundet ist. Ben formuliert dann seine 'Mixertheorie', er sagt, dass da zunächst einmal eine gemeinsame Leidenschaft sein muss, etwas, das zusammenbindet: Theater, Krieg, Fußball, das Helfen in Extremsituationen; irgendwas, das Menschen bewegt. Und wenn es zwei Menschen gleichzeitig bewegt, dann fangen sie an sich zu vermischen. „Das könnte man dann Freundschaft nennen“, sagt Ben und beide finden das irgendwie deep.


Hal sagt: 'Geschüttelt, und gerührt', kichert, beide spüren eine Art Befangenheit, den Vorboten einer Beziehung, und deshalb geht es vielleicht bei der Diskussion um Eingemachtes in dieser Richtung weiter; Ben erzählt nämlich plötzlich von Bertha, eine „selten blöden Kuh“, wie er etwas zu belustigt ausruft. „9. Klasse, ich fragte ein gutaussehendes Mädchen, ob sie mit mir auf eine Party gehen würde. Sie sagte überraschenderweise Ja, die coolen Jungs -zu denen ich nicht gehörte- zollten mir Respekt. Sie ging mit mir aber nur zur Party, weil sie sonst niemand eingeladen hatte; sie war, davon hatte ich dummerweise keine Ahnung, eine dusslige, arrogante Kuh.“ Ben erzählt, dass er sich noch ganz genau daran erinnern kann, wie er an ihrer Tür klingelte, um sie abzuholen: Aufgeregt, mit einem Leuchten in den Augen, das seine Zukunft erstrahlen ließ. „Sie öffnete die Tür: Und da war nicht nur kein Leuchten, da war nur Berechnung; sie sah mich an wie ihren Chauffeur.“ Auf der Party ließ sie Ben sofort stehen und schmiss sich demjenigen an den Hals, der die Party schmiss. „Ich habe bis heute nicht begriffen, wie man so etwas Gemeines machen kann; und damals hat mich das tief verunsichert. Bis heute glaube ich manchmal, dass die gutaussehenden Frauen wie ein Club sind, zu dem ich keinen Zutritt habe. Im Gegensatz zu dir“, fügt er nach einer kurzen Pause mit Blick auf Hals hinzu, der aussieht, als würde er in sich hineinhorchen.


Hal ist in der Tat bei diesem Thema melancholisch geworden, Intimität ist nicht seine Stärke, Whiskey schon eher, fast reflexartig will er noch einen Whiskey bei den gemieteten Kellnern bestellen, deren Motto heute Märchen ist, was Ben sehr erfreut, „eine Erbschaft vom Vater“, sagt er, was Hal dazu veranlasst von seiner prägendsten Kindheitserinnerung zu sprechen und gleichzeitig- und das überrascht ihn sehrden Whiskey doch nicht bestellt.


„Das Nicken meines Vaters“, sagt Hal nur, offensichtlich in Gedanken, sodass Ben nachfragen muss, was Hal damit meint. Und Hal erzählt von dieser verhassten Kopfbewegung des Vaters, wenn er ihm (dem Vater) von einer guten Note berichtet. Der Vater nickt es ab. Punkt. Die Brille sitzt am Ende seiner Nase und betont die Kälte des Blickes. Macht ein Häkchen dahinter. Seine Mutter freut sich aufrichtig, aber sie ist nicht die für akademische Bewertungen zuständige Autorität. Zum 40. Geburtstag des Vaters schenkt Hal ihm ein Gedicht von Rilke, dass Hal in stundenlanger Arbeit kalligrafisch anspruchsvoll auf ein schönes Stück Pergament gepinselt hat. Der Vater nimmt das Geschenk mit einem Nicken und einem Blick über den Brillenrand an und verstaut es in seiner Schreibtischschublade. „Da habe ich vermutlich lernend am Modell übernommen, dass die wichtigen Dinge weggeschlossen werden. Ich habe keine Beziehungsangst, ich habe nur nie diesen speziellen Fühler entwickelt, den man ausstreckt, und der sich dann mit Fühlern anderer Lebewesen verbindet, was man Intimität nennen könnte.“


Ben, 2024


Er lächelt über den Kontrast, den er klar fühlt. In seiner Zeit vor der Zusammenarbeit mit Hal kam er sich langweilig vor, fühlte, dass sein Leben an ihm vorbeiging und er keine Ahnung hatte, wie er es auf sich aufmerksam machen sollte.


Jetzt aber ist er mittendrin. Seine Familie gehört jetzt zu diesem Leben dazu; seine gemeinsame Praxis mit Hal. Er denkt immer noch gerne, wie sich ein altes Paar gerne an das erste Treffen erinnert, an den Abend auf der Party mit Hal.


Und er hat das Gefühl, dass sich an diesem Abend alles änderte; nein, dass eine wesentliche Veränderung möglich gemacht wurde. Ben grinst und denkt daran, dass sich in seiner Beziehung zu Hal auch die Genauigkeit seiner Sprache verändert hat; als Ausdruck der Haltung, dass er sein Leben jetzt uneingeschränkt ernst nimmt. Was paradox scheint, weil ihm vorher genau das vorgeworfen wurde. Er war ernst und genau, aber eben in Form eines Korinthenkackers; als Ausdruck von Unzufriedenheit. Und dann ist da noch Jay.


Es klingelt an der Tür, er öffnet: Caleb.


Party von Zelp, Hal und Ben, 2005 (3)


Hal hat sich wieder gefangen; Ben vom Nicken des Vaters zu erzählen hat ihn, Hal, erleichtert, und wieder wundert er sich kopfschüttelnd, während Ben einer Frau, die als Schweizer Käse verkleidet ist, der Löcher an heiklen Stellen aufweist, die eigene Aufmachung erklärt. Aber Ben ist kurz angebunden, er will weiter mit Hal sprechen, wendet sich ihm wieder zu und ignoriert so den lüsternen Käse. In den vergangenen 20 Minuten haben beide offen und ausführlich ihr Verhalten vor einem Jahr auf den Tisch gelegt, und jetzt sind sie soweit, darüber zu sprechen.


„Gut, betreten wir also die Metaebene“, leitet Hal dieses Gespräch ein, nickt Ben zu und gießt Champagner ein, den ein sehr moppeliges Tapferes Schneiderlein gebracht hat.


„Fass du mal zusammen“, versucht Ben möglichst klar zu artikulieren, der sich gerade in der Phase befindet, in der man feststellt, dass man mindestens angetrunken ist und somit nur noch bedingt in der Lage, auf die Erfordernisse einer Situation zu reagieren.


Hal sieht zunächst sein schäumendes Glas an und sagt schließlich in die Augen von Ben:


„Hal sehnt sich insgeheim nach einer Familie; er mag sein Leben als Genießer, aber er sieht auch, dass sich dieses Leben sehr stark um sich selbst dreht und nicht erfüllend ist. Daher auch sein Neid auf Ben, der ein lustiger, intelligenter Mann ist -wenn auch die Pullover mit den Märchen-Motiven sehr grenzwertig sind, was soll das denn eigentlich?“


„Mein Vater war Bettelheim-Fan, der hat mich dahingehend regelrecht konditioniert.“


„Wohin gehend? Richtung grauenhafte Pullis? Konstatieren wir: Ben weiß sein Familienleben nicht zu schätzen. Dieser Idiot.“


Ben grinst, schlürft und führt fort: „Ben wiederum beneidet Hal, weil Hal Klasse hat, weltmännisch ist, und Ben manchmal denkt, dass seine eigene Welt zu langweilig und spießig ist. Also typisch: Einem fehlt etwas, was er sich nicht eingestehen möchte, was aber dazu führt, dass er diesbezüglich sehr aggressiv reagiert- was zu einer Streitebene führen kann, auf der man sich existentiell bedroht sieht.“


„Exakt“, bestätigt Hal nickend, „siehe letztes Jahr: Ben wirft Hal Arroganz vor; etwas, was Hal weit von sich weist, weil er eben ahnt, dass dieses Auftreten ein Vorhang sein könnte vor dem Erkennen des Umstandes, dass er die falschen Prioritäten setzt.“


Ben nimmt den Ball auf: „Hal wirft Ben vor, zu kleinkariert zu denken, der schiebt das auf dessen Arroganz, reagiert aber sehr aggressiv auf diesen Vorwurf, weil er dies ja eben selbst denkt- es sich aber nicht eingestehen will.“


Zwei Frauen, beide als Nonnen verkleidet, beide provozierend mit dem weißen Schleier der Novizinnen, denen aufgefallen ist, dass Hal und Ben sich verhalten wie Verliebte, fühlen sich davon angezogen und sprechen die beiden an. Darunter ist auch die oben bereits erwähnte Assistentin, die in Ben plötzlich eine Attraktivität sieht, die sie sich nicht erklären kann- was die Anziehung noch verstärkt.


Außerdem noch Vicky.


„Was ist denn mit euch los!“, ruft die Assistentin, die sich dicht neben Ben setzt, sodass ihre Körper sich berühren. „So was habe ich das letzte Mal kurz vorm Abi miterlebt:


Leuchtende Augen; lebhafte Gestik; Kichern; keusche Nähe.


Diagnose ist klar.“ Aber weiter kommt Vicky nicht; sie wird abrupt von Ben unterbrochen, der sein Glas in hohem Bogen wegwirft, Hal anblickt und einen Zeigefinger in die Luft sticht:


„Hört mal,“, sagt er leicht lallend, „wir reden gerade über den Tod seines Goldfisches; etwas, was Hal noch niemals in dieser Tiefe thematisieren konnte. Wir stehen kurz vor einer Katharsis. Wenn ihr uns also bitte entschuldigen würdet.“ Hal betrachtet Ben wie man sein eigenes Kind betrachtet, während man denkt, dass es schlauer sein könnte als man selbst; die beiden Nonnen heben kurz keck die Soutanen an und eiern Richtung Bar. Ben ruft nach dem Tapferen Schneiderlein.


Hal und Ben, Ende 2006


Und so führt die Tiefe der Verbindung schließlich zu einer Art gemeinsamen Wohnungssuche; Hal und Ben begutachten die Räumlichkeiten von Hals Praxis; Ben ist beeindruckt von der Größe und sagt: „Deine Praxis ist wie du: Sieht gut aus, ist groß und prätentiös“, während er die verspiegelte Bar in Hals Behandlungszimmer öffnet und darin jede Menge Saft und einen Zettel findet.


Hal bedankt sich für das nette Kompliment, beide lassen sich in die wirklich gemütlich aussehende Rochester-Sitzgarnitur sinken; Ben blickt skeptisch auf die abstrakten Bilder an den weißen Wänden. „Ich hab‘ übrigens die Akte von Sally, deinem Fall gelesen“, sagt er schließlich und möchte wissen, warum gerade dieser Fall Hal den Schlaf raubt.


„Ich bekomme keinen Zugang zur Primärpersönlichkeit, antwortet Hal. „Ich habe das Gefühl, dass sie mir nicht vertraut. Um mir das nötige Vertrauen zu schenken, das sie braucht, um sich zu öffnen, damit die Therapie erfolgreich sein kann, muss sie mich auch ein wenig mögen- aber das tut sie nicht“, erzählt Hal, und Ben fällt auf, dass Hal, egal, über was er spricht, immer in der gleichen Lautstärke redet. Er verschränkt Arme und Beine und fragt grinsend: „Warum glaubst du ist das so?“


Hal lächelt ebenfalls; er ist ein guter Schachspieler und weiß sofort, worauf Ben hinauswill. „Mir fehlen deine Kompetenzen im menschlichen Miteinander, mir fehlt die Kompetenz, die sich aus Nähe ergibt.“


„Und, wie fühlst du dich, jetzt, da du diese Erkenntnis ausgesprochen hast?“, kichert Ben.


Hal sagt in seiner immer gleichen Lautstärke „Idiot“, aber es klingt leiser. Ben beugt sich nach vorne und legt die Hand auf Hals Schulter: „Ja, Nähe, Berührungen sind eben auch wichtig, was du vor einem Jahr noch als 'Kaspereien' abgetan hast.“


„Wenn du damit einverstanden bist, werde ich Sally vorschlagen, dass wir dich in ihren Fall einbinden“.


Ben ist einverstanden und stupst Hal neckisch an, „wo wir auch bei meiner Praxis wären.“


„Deine Praxis ist wie du“, sagt Hal, „klein, ein wenig durcheinander, aber gemütlich.“


Beide stehen daraufhin auf und geben sich die Hand. Ein wenig später fragt Ben:


„Sagst du mir, was auf dem Zettel steht?“


Hal und Lilly, Anfang 1999


Sie fiel Hal aus zwei Gründen auf: Zum einen war sie einfach hübsch, ein schönes Gesicht, das fordernd blickte. Dazu kam, dass sie tanzte wie eine Schamanin bei einer Beschwörung:


Zuckend, die Arme umher werfend, mit irren Augen in die Runde blickend. Irgendwann blieben ihre Augen an den seinen hängen; zog sie ihn an mit den Augen, die ganz klar etwas verhießen, so schien es Hal, nur wusste er nicht was.


Er dachte aber an Sex, als er die Frau beim Tanzen betrachtete, deshalb gingen seine Vorstellung der Verheißung in diese Richtung. Er nahm sie mit zu sich, und obwohl er zu diesem Zeitpunkt bereits mit dutzenden von Frauen geschlafen hatte, wurde er von der Erfahrung mit der Schamanin überrollt: Sie ließ sich gehen ohne Einschränkung, gab sich hin ohne Einschränkung, bat eine weiß gewandete Zauberin um Erlösung, schlug ihn wie plötzlich vom Teufel besessen und beschrieb schreiend ein rotes Zittern und wie eine S-Bahn über ein kleines Kind fährt.


Hal versank in dieser Mischung aus Begierde und Beschwörung in einem Sumpf aus Lust, der ihm den Atem nahm und wie keine andere sexuelle Erfahrung zuvor etwas in ihm ausfüllte. Nach der ersten Nacht mietete er eine Hütte in einem abgelegenen Waldstück, wo ihn die Schamanin noch weiter in ihren Bann zog. Immer war er in seinen Abenteuern die dominante Person gewesen, und hatte auch darauf geachtet, es zu sein; nun ließ er alle Vorsicht fahren und hatte das Gefühl, gar nicht mehr ganz sein zu müssen. Während Hal in diesen Tagen seine Unzulänglichkeiten und seinen Vater vergaß, vertrieb Lilly die Stimme der Zauberin und verhinderte so das Aufziehen des Vorhangs; nichts spielte mehr eine Rolle in diesen Tagen in der Hütte im Wald, nur die Vereinigung. Hal erfuhr den Namen der Schamanin zufällig erst viele Jahr später, zusammen mit den Konsequenzen, die diese Tage nach sich zogen, und seine neue Welt an den Rand der Apokalypse brachten.


Am siebten Tag wachte er alleine auf.




JAKOB UND DIE SIPPE               (1)


13. März 2008, Hal und Ben, das erste Zusammentreffen mit Jakob


Mittagspause in der Gemeinschaftspraxis von Hal und Ben.


Ihr Stammlokal hat seiner einer Woche wegen Renovierung geschlossen, und so sitzen sie bei einem kleinen gemütlichen Italiener, und sind bis dato mit Ambiente und Essen derart zufrieden, dass sie über einen permanenten kulinarischen Tapetenwechsel nachdenken. Besonders der ca. 18-jährige Kellner, der sie bedient, gefällt ihnen.


„Guck dir die beiden Penner an, die verstehen nicht, dass das Leben zu kurz ist, um zu hetzen“, sagt Ben kopfschüttelnd plötzlich. „Banker; die Könige des Kapitalismus, vor 5.000


Jahren.....“, er bricht ab, weil er sieht, dass Hal ihm weder zuhört noch ansieht. „Hallo? Was is denn nu? Wo guckst du denn hin?“


„Da sitzt die Anwältin, mit der wir mal bei einem Fall zu tun hatten, die mit den grünen Augen.“ „Ja, genau. Hui, die mochtest du doch, oder? Geh doch mal hin“, schlägt Ben vor, aber Hal wirkt unwillig-mürrisch und macht gar nichts.


„Hal?“, fragt Ben vorsichtig, und diese Vorsicht ist motiviert durch die Befürchtung, dass Hals Alkoholprobleme wieder schlimmer geworden sein könnten. Hal beendet die Diskussion mit einem Kopfschütteln.


Ben hat die Angewohnheit, während des Essens zu quatschen, so auch diesmal. Mit einem Nicken hin zu dem Kellner sagt er, Scampis mampfend, „nimmt sich Zeit, ist aber schnell und effizient. Gold beim Mittagstisch.“


„Weißt du, welche Kompetenz bei Therapeuten besonders ausgeprägt ist?“, wirft Hal plötzlich ein, der sonst nie beim Essen redet.


„Meim?“


„Sie haben gelernt, auf Verstecktes zu achten, auf Unstimmigkeiten, auf Brüche.“


„Mmhmm.“


„Und deswegen sind sie besonders befähigt, zu erkennen, wenn jemand ein Geheimnis hat“, woraufhin Ben nur fragend-kauend den Kopf schüttelt.


„Der Junge, der hat ein Geheimnis.“


Ben hört auf zu essen und blickt den Kellner an. „Daten oder Zauberei?“


„Daten. Bemerkst du, wie gut und sicher er die Wünsche der Kunden erkennt, aber gleichzeitig sich irgendwie unsicher bewegt, als würde er auf dünnem Eis gehen? Hohe empathische Kompetenzen in Verbindung mit fundamentaler Unsicherheit, die Maske der Verbogenen.“


„Nun hör mal auf, Hal, mach mal Pause“, sagt Ben in einem Ton vollkommen frei von Vorwürfen, weil er immer noch an das Alkoholproblem denkt und beobachtet den Jungen, als der mit einem Gericht aus der Küche kommt.


Hal fährt unbeirrt fort: „Diese beiden Banker, die haben es auf den Jungen abgesehen; siehst du?“ Ben hat sich wieder seinen Scampis zugewendet, streift mit der Gabel Restchitin ab und erwidert: „Ja, Arschlöcher. Was kann der Junge dafür, dass die sich verspekuliert haben oder so was.“


Hal erscheint sehr konzentriert. Er blickt auf den Jungen, die Hände liegen auf dem Tisch.


„Sieh dir den Jungen genau an, er bemüht sich, ruhig zu bleiben; schauen wir mal, was passiert, wenn unsere Wasserkaraffe runterfällt.“ Ben guckt etwas überrascht sofort auf die Karaffe, Hal sieht Ben Blick, wartet, bis Ben den Kellner ansieht und schiebt das große Glasgefäß vom Tisch, das laut scheppernd auf dem Boden zersplittert; der Junge dreht wie ein nervöses Tier den Kopf.


Ben vergisst wieder sein Essen und konzentriert sich auf die sich entwickelnde Szene:


Der Junge tritt an den Tisch der Banker; der eine Banker sagt so was wie 'Kannst du vergessen'. Ben und Hal sehen sich diese Interaktion genau an. Und plötzlich verwandelt sich der Junge direkt vor ihren Augen. Die Banker lachen noch, als sich die Haltung des Jungen ändert, und er dabei irgendwie dünner und größer wird, drahtiger. Er schüttet sich aus einer Wasserflasche der Banker Wasser in die Hand und fährt sich dann mit einer lässigen Bewegung durch sein Haar, beugt sich dann lächelnd zu den Bankern hinunter. Und mit einer höheren, viel lauteren Stimme, sagt der Junge: 'Welchem von euch beiden Arschlöchern soll ich zuerst die Fresse polieren?'


Die Banker sind nur kurz überrascht, der mit dem Portemonnaie in der Hand will gerade etwas sagen, als der Junge mit einer schnellen Bewegung in die Haare des Bankers greift und dessen Kopf mit Wucht auf den Tisch knallt. Zwei Mal. Das weiße Tischtuch hat plötzlich rote Flecken, die sich ausbreiten.


Vollkommene Stille im Restaurant. Kein Atmen, keiner bewegt sich. Dann Rufe aus der Küche nach dem Chef.


Banker 1 hält seine Hände vor seine stark blutende Nase, der andere hat den Oberkörper weit zurück gebeugt, möglichst weit weg vom dem Jungen. Der richtet sich auf, nimmt sich langsam ein Messer vom Tisch; Hal und Ben sehen deutlich, dass seine Hand nicht zittert. Die ersten Gäste hasten jetzt zur Tür, der Chef erscheint, der Junge geht einen Schritt auf den noch unverletzten Banker zu; der Banker stammelt irgendwas vor sich hin, schiebt den Stuhl nach hinten, steht auf. Der mit der kaputten Nase stöhnt nur, der Chef redet leise auf den Jungen ein, der Junge legt das Messer auf den Tisch, gibt dem völlig verstörten, stehenden Geschäftsmann einen Kuss auf die Wange, dreht sich um, allen den Mittelfinger zeigendund ist weg.


13. März 2008, Hal und Ben in ihrer Praxis


Hal sagt: „DIS.“


Ben sagt: „Gesundheit. Haha. Wie bitte?“


Hal spricht die Vermutung aus, dass der Kellner an einer dissoziativen Identitätsstörung leidet. Ben erinnert sich wieder an Sally, die Hal so große Probleme bereitet hat und stellt deshalb die rhetorische Frage, ob Hal nicht einen solchen Fall hatte, als sie sich kennenlernten.


„Den wir dann zusammen zu einem guten Abschluss gebracht haben“, nickt Hal.


Ben sieht sich diesbezüglich eher als emotionale Stütze denn als kompetenter Experte und betrachtet mit zusammengepressten Lippen die Disque simultané von Delauney an der Wand.


„Wie können wir prüfen, ob der Junge tatsächlich an DIS leidet?“, fragt er.


„Wesentliche Merkmale sind Amnesie und Identitätswechsel.


Den Identitätswechsel konnten wir live miterleben.“


„Das kann man wohl sagen, meine Güte“, bestätigt Ben, während er weiter den Disque ansieht, die dunklen Teile, und dabei an die Abspaltung 'Dave' von Sally denkt. Hal steht im Raum und sagt, dass man prüfen müsste, ob der Junge des Öfteren an Gedächtnislücken, Blackouts leidet. Ben macht sich immer noch Sorgen um Hal, er möchte wissen, ob sich Hal tatsächlich wieder auf einen solchen Fall einlassen will.


Hal bleibt stehen und blickt Ben an. „Ich bin ja nicht mehr allein“, sagt Hal und empfindet eine neue Form von Verbindung; eine Verbindung, in der er Schwäche zeigt, und er fühlt, dass diese Zutat der Verbindung Stärke gibt. Er spricht tatsächlich etwas leiser als sonst, was Ben auffällt.


Beide grinsen, aber aus völlig verschiedenen Gründen: Der eine fühlt sich gut, und der andere macht sich Sorgen um den, der sich gut fühlt.


Ben nimmt deshalb den Faden wieder auf: „Also weiter. Wie sprechen wir den Jungen an; was ist unser Aufhänger, unser Grund? Sagen wir ihm, dass wir glauben, dass er ein Geheimnis hat und dass wir ihm helfen wollen? Dass wir es bedauern, dass er von den bescheuerten Bankern angemacht wurde?“


„Das kann man mal eben im Vorbeigehen sagen“, erwidert Hal, „dazu muss man sich nicht zusammensetzen. Es ist auch nur eine Vermutung, eine arrogante Vermutung, basierend auf einem Ereignis, dass der Junge an DIS leiden könnte.“


Ben möchte agieren, er möchte was tun, überlegt kurz und schlägt dann vor, dass man etwas wagen sollte: „Wir sagen ihm einfach, dass wir ihm helfen wollen, dass wir glauben, dass er Hilfe braucht. Dann warten wir, wie er darauf reagiert. Ist er offen, steuern wir das Gespräch Richtung unserer Vermutung. Ist er ablehnend, überfallen wir ihn mit der Diagnose.“ Das nickt Hal ab.
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